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IN WORT UND BILD 371

Ungerbeffe ifdj langfam br 2tbe i bs Dal djo.
»o Hippel bar bet me rte ©logge gböre tüte.
Hebere ©ärgroalb uecbe ifdj br Don gftiege, böd),
bödj uedje, über b'2Beibe, be pfeife u em Sdjnee 3ue.

3üfeli u i bei 2Ibfd)ieb gttob oo Serbe, com
Sötfdjetal, u ft bür b'Dämmerig groartberet, ©oppe»
ftei 3ue.

© grofee triebe ifdj überem Dal gläge; rtüt bet
bie Stilli gftört als bs 3tuufd)e u Dofe oo br £01130.

©3o mer bür e Sötfdjberg 3rüggfabre ft, t>a=

rt=t gärtg rto oor mer bas einfame Sal, bte hei»
melige Dörfer, bte faftige Statte u frünbltcbe Sût
gfeb u es ifdj mer gft), tote toe ties Stüd 00 bäm
grobe Särgfriebe, too bert obe ttf bärte grüerte
2IIpe ifcb um mt gruufdjet, toär t mpttt Sär3 bliebe
u brtntte pgfdjloffe müejjt ft) uf alli 3i)te, als fdjönfti
©rimterung a Sötfdje.

- - -3u SToI.

©ort 3 at ob Se ff.

Silberquell am grürtert Sang
StRadjtooII brauft beirt Suftgefang;
©ilft oort lidjtumftrahlter $Iuh
Dannenbüftern Siefett 30.

3ch audj lebte mid) am Sirrt,
Sonne bräunte mir bie Stirn;
Dir gleich fprang idj manchesmal
©lüdberaufchi ins buntle Sal.

5)ic ®efcl)id)te non (£tm ©ulbins
£iebe.

©rjäbtt bon §. $ eil er. 4

„(Es ift ja toirtlid) fo, unb idj 3toetfIe im ©runbe
aud; nicht baran, bab toir 3ufammen glüdltdj toerben.
Dod) es gibt bei mir, toie gefagt, aud) fdjtoar3c
Stugenblide, too idj mich gar nicht mehr fo grob»
her3ig fühle, toie mid) Sutas immer einfd)äbt, unb
too es mir nicht mehr genügt, ihm nur bie 23 e ft e

aller Srctuen 3U fein, ich möchte fidjcr fein ihm aud)
bie Siebfte unb ©in3ige 31t fein. Dann stoeifie id) oft
fogar an feiner rechten Siebe. Sobalb er aber roieber
bei mir ift, bann nimmt mich halt fein liebes, het3=
Itches Sßefen toieber gan3 gefangen, unb id) bin
beruhigt unb 3ufrieben.

,,2tber foldj ein bimmeIIjodjiaud)3enbes ©lüd, toie bu es
bir in ber ©he oorfteüft, tann id) fiiher nidjt erroartcn; id)
glaub audj nicht, bab es überhaupt irgenbtoo fo 3U finbcn
ift. Da bauft bu ficher 3u hodj unb hätteft es toahrlid)
aud) bet meinem ©ruber nicht gan3 fo gefunben. ©inem
SRenfchen fein ©in unb 2tIIes fein 3U toollen, niemanb an»
bers neben ihm bulben unb bas gleiche oon ihm 3U oer»
langen, bas glaub id), führt auch nicht 3um oollen ©lüd.
Daher tooljl tarn bas grobe 2Beh 3U bir, bamit bu beffer
lerneft, mit beut toir!Iid)en Sehen 3U gehen unb nicht 3u
fehr auf bas ibeale 31t bauen.

„Siebe, liebe ©0, baraus fann bir oielletdjt bas toir!»
Itch toahre ©lüd erroadjfen. 2ßir toollen beibe feft baran
glauben, bab biefer bittere Sd)lag aud) für etroas gut fein
totrb. —

„3ebt aber toollen toir fchlafen unb morgen fuchen,
nid)t 3u fehr mit bem Sdjidfal 3U habern, gelt, 2Irmes,
Siebes?" Sie lüfete ©oa, bie nach unb nach ein toenig
ruhiger getoorben toar, herzlich auf bie Stirne unb lehrte
auf ihr ©uhelager 3urüd, um bort ben erfehnten Sdjlaf
3U finben.

* **
Schmer unb buntel mar bie 3eit, bie nun für ©oa folgte.
Sobalb SiHi Reicher triebet gehen tonnte, tourbe

bie ©erlobung öffentlich befannt gemacht, bie oor'her in
ihrem Rrantensimmer 3U Saufe in aller Stille gefeiert
morben mar. 3m 9Wär3 barauf fanb bie Sod)3eit ftatt.

©oa tourbe in biefer 3eii ftill unb oerfchloffen, aud)
SRaielies gegenüber. Sie muffte, baff bie Sreunbin ihrer
jungen Sdjroägerin beglich jugetan toar, mas fie ihr, roenn
fie ehrlich) fein roollte, nicht oerargen tonnte, bod) H'hmerste
es fie im geheimen gIeid)roof)I. Silli mar oft nod) ein rechtes
3inb, übermütig unb laut unb ladjenb, unb man tonnte
ihr nidjts übel nehmen, ©eorg Seiler, oon ihr angeftedt,
mürbe auch lebhafter unb fröhlicher als früher.

©r unb ©oa fa'hen fid) nicht mehr oiel. Das Srautpaar
tarn g ans feiten nad) ©lumenau heraus. Dafür gingen bie
3mei oft ins ©Iternhaus ber Sellerfcben ©efdjroifter, bas fid)
in einem oon ber Stabt noch mehr entfernten Sanbftäbtdjen
befanb. ©oa mar früher mit SCRaielies auch oft hingegangen,
menn biefelbe ben Sonntag baheim 3ubringen roollte. ©oa
felbft hatte deine ©Itern mehr, unb fo mar ihr bas Sellerfdje
Saus mit feiner SBärme unb ©emütlidjteit eine 2Irt 3toeitcr
Seimai geroorben.

Seit ©eorg Seiler aber oerlobt mar, mar ©oa nie
mehr hingegangen, ©s tat ihr toeh, biefes liebe Saus meiben
3U müffen, bod) roollte fie natürlich einem 3ufammentreffen
mit ©eorg fo gut als möglich ausmetchen.

M W0KD UNO KIl.v

Ungerdesse isch langsam dr Abe i ds Tal cho.

Vo Kippe! här het me ne Glogge ghöre lüte.
Uebere Bärgwald ueche isch dr Ton gstiege, hoch,
hoch ueche, über d'Weide, de Felse u em Schnee zue.

Züseli u i hei Abschied gnoh vo Ferde, vom
Lötschetal, u si dür d'Dämmerig groanderet, Goppe-
stei zue.

E große Friede isch überem Tal gläge: nüt het
die Stilli gstört als ds Ruusche u Tose vo dr Lonza.

Wo mer dür e Lötschberg zrüggfahre si, ha-
n-i gang no vor mer das einsame Tal, die hei-
melige Dörfer, die saftige Matte u stündliche Lüt
gseh u es isch mer gsy, wie we nes Stück vo däm
große Bärgfriede, wo dert obe uf däne grüene
Alpe isch um mi gruuschet, wär i mym Harz bliebe
u drinne ygschlosse müeßt sy uf alli Zyte, als schönsti
Erinnerung a Lötsche.
»»» - - ->»»

Zu Tal.
Von Jakob Heß.

Silberguell am grünen Hang
Machtvoll braust dein Lustgesang:
Eilst von lichtumstrahlter Fluh
Tannendüstern Tiefen zu.

Ich auch letzte mich am Firn,
Sonne bräunte mir die Stirn:
Dir gleich sprang ich manchesmal
Elückberauscht ins dunkle Tal.

»»» »»» »»»

Die Geschichte von Eva Guldins
Liebe.

Erzählt von H. Keller. 4

„Es ist ja wirklich so, und ich zweifle im Grunde
auch nicht daran, daß wir zusammen glücklich werden.
Doch es gibt bei mir, wie gesagt, auch schwarze
Augenblicke, wo ich mich gar nicht mehr so groß-
herzig fühle, wie mich Lukas immer einschätzt, und
wo es mir nicht mehr genügt, ihm nur die Beste
aller Frauen zu sein, ich möchte sicher sein ihm auch
die Liebste und Einzige zu sein. Dann zweifle ich oft
sogar an seiner rechten Liebe. Sobald er aber wieder
bei mir ist, dann nimmt mich halt sein liebes, herz-
liches Wesen wieder ganz gefangen, und ich bin
beruhigt und zufrieden.

„Aber solch ein himmelhochjauchzendes Glück, wie du es
dir in der Ehe vorsteilst, kann ich sicher nicht erwarten: ich
glaub auch nicht, daß es überhaupt irgendwo so zu finden
ist. Da baust du sicher zu hoch und hättest es wahrlich
auch bei meinem Bruder nicht ganz so gefunden. Einem
Menschen sein Ein und Alles sein zu wollen, niemand an-
ders neben ihm dulden und das gleiche von ihm zu ver-
langen, das glaub ich, führt auch nicht zum vollen Glück.
Daher wohl kam das große Weh zu dir, damit du besser

lernest, mit dem wirklichen Leben zu gehen und nicht zu
sehr auf das ideale zu bauen.

„Liebe, liebe Ev, daraus kann dir vielleicht das wirk-
lich wahre Glück erwachsen. Wir wollen beide fest daran
glauben, daß dieser bittere Schlag auch für etwas gut sein
wird. —

„Jetzt aber wollen wir schlafen und morgen suchen,

nicht zu sehr mit dem Schicksal zu hadern, gelt, Armes.
Liebes?" Sie küßte Eva, die nach und nach ein wenig
ruhiger geworden war, herzlich auf die Stirne und kehrte
auf ihr Ruhelager zurück, um dort den ersehnten Schlaf
ZU finden.

» »
»

Schwer und dunkel war die Zeit, die nun für Eva folgte.
Sobald Lilli Reicher wieder gehen konnte, wurde

die Verlobung öffentlich bekannt gemacht, die vorher in
ihrem Krankenzimmer zu Hause in aller Stille gefeiert
worden war. Im März darauf fand die Hochzeit statt.

Eva wurde in dieser Zeit still und verschlossen, auch
Maielies gegenüber. Sie wußte, daß die Freundin ihrer
jungen Schwägerin herzlich zugetan war, was sie ihr, wenn
sie ehrlich sein wollte, nicht verargen konnte, doch schmerzte
es sie im geheimen gleichwohl. Lilli war oft noch ein rechtes
Kind, übermütig und laut und lachend, und man konnte
ihr nichts übel nehmen. Georg Heller, von ihr angesteckt,
wurde auch lebhafter und fröhlicher als früher.

Er und Eoa sahen sich nicht mehr viel. Das Brautpaar
kam ganz selten nach Blumenau heraus. Dafür gingen die
Zwei oft ins Elternhaus der Hellerschen Geschwister, das sich

in einem von der Stadt noch mehr entfernten Landstädtchen
befand. Eva war früher mit Maielies auch oft hingegangen,
wenn dieselbe den Sonntag daheim zubringen wollte. Eva
selbst hatte keine Eltern mehr, und so war ihr das Hellersche
Haus mit seiner Wärme und Gemütlichkeit eine Art zweiter
Heimat geworden.

Seit Georg Heller aber verlobt war, war Eva nie
mehr hingegangen. Es tat ihr weh, dieses liebe Haus meiden
zu müssen, doch wollte sie natürlich einem Zusammentreffen
mit Georg so gut als möglich ausweichen.


	Zu Tal

